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DIE BERNER WOCHE

"Wem gehörl
Von LILLY

Bevor Marilene Heiniger sich trauen liess, verunglückte
jhr Verlobter nach einer verjubelten Nacht mit seinem.
Motorvelo. Als sie ihr Kind Irma gebar, war sie ausser-
stände, ihm den ehrlichen Vaternamen mitzugeben. Ueber-
dies stürzte der Unglücksengel sie aus ihrer Stellung. Irma
musste von der siebenten Woche ihres Lebens an bei fremden
Leuten untergebracht werden. Ihre Mutter aber, gleich
als habe der wilde Tod ihres Geliebten sie selbst aus dem
Geleise geworfen, schwankte zwischen Anfällen eigenen
Leichtsinns und Pflichtgefühlen hin und her. Sie fand zwar
wieder Arbeit, doch nie eine anständige Stellung, die ihr
erlaubt hätte, das Kind zu sich zu nehmen. Sie versuchte
es mit andern Männern, jedoch ohne Glück. Ihr fehlte die
Kraft, von sich selbst und von den andern das zu fordern,
was zur Wiederaufrichtung ihres Lehens von nöten gewesen
wäre. Ohne Zucht und Würde vermochte sie keinem
Manne die Bereitschaft, sie zu heiraten, abzugewinnen. Das
traurigste war, dass ihre geringe Zuversicht die Ursache
einer fahrlässigen Lehensweise wurde; sie gab es auf, mit
den Schulden aus der Zeit ihrer Stejlenlosigkeit fertig zu
werden, wagte,Ausgaben, die sie nicht verantworten konnte,
vergrösserte so den Abgrund ihrer Wirtschaft und sündigte
jedesmal, wenn sie von der Verlorenheit ihres Schicksals
übernommen wurde, von neuem. Das Ende war der Griff
in eine fremde Kasse, die Anzeige bei der Polizei, die Haus-
suchung, die Verhaftung und die Verantwortung vor dem
Richter.

Der Anwalt, an den sich Irmas Mutter gewandt, eine
Frau, die den Namen Hermine Muth trug und die ihres
Fanatismus wegen von ihren Kollegen kurz als „die Heroine"
Weichnet wurde, verteidigte das vom Schicksal geschlagene
Idchen geschickt und mit wildem Eifer, vermochte jedoch
licht zu verhindern, dass allerlei Einzelheiten zur Verhand-
lung kamen, die mit dem Uebergriff in die fremde Kasse
nichts zu tun hatten. Der Bestohlene wies Marilene mit Hilfe
Weier Auskunftsbüros einige nicht sehr würdige Liebschaf-
ten nach, die den Fall verschlimmerten. Das Gericht musste
«ne Strafe aussprechen, die zwar bedingt erlassen wurde,
hingegen eine vormundschaftliche Ueberwachung nach sich
wg. Zerschlagen nahm die Mutter das Urteil hin. Schlim-* als alles andere traf sie die Veifügung, jeden Verkehr
rot ihrem Kinde zu unterlassen. So durfte sie nun jeden
Oonat, sofern sie Arbeit hatte, für ihr Kind und für die
estohlene Kasse Geld auf den Tisch legen aber ein

Lnd besass sie nicht mehr.
Ihre Anwältin versuchte sie aufzurichten, und mit ihrem

anatismus brachte sie das auch zustande. Marilene
einiger zügelte ihre Wünsche und arbeitete, nachdem sie

einmal Glück hatte, einen richtig bezahlten Posten zu
® nn, wie eine Negerin, legte jeden Monat zur genauen® das schuldige Geld auf den Tisch und überstand die

^ bedingten Straferlasses ohne Unfall. Sie wusste,
Use

würde „die Heroine" alle Minen springen
ihrer"V^ Vormundschaftsbehörden zur Aufhebung

r erfügung zu zwingen. Marilene wollte, mussfe ihrM wieder sehen.

erzwang „die Heroine", die beweisen konnte,
wandel'fn seit Jahren einen untadeligen Lebens-
Ygj. *uhre,^ was sie sich vorgenommen. Die Behörde
ihrem !"' Fräulein Marilene Heiniger der Verkehr mit
bas b d

wieder gestattet, wie jeder andern Mutter.
»Me ^ss Marilene, wenn es ihr beliebte, auch

ßgeeltern für ihr Kind suchen durfte. Auf diesen

t das Kind?
ZWEIFEL

Gedanken verfiel sie freilich zunächst nicht, weil sie an-
nahm, man würde ihr das Zusammensein mit Irma nicht
verwehren.

Inzwischen aber hatte ihr Kind sein eigenes Leben gelebt.
In fünf Jahren, getrennt von der natürlichen Mutter, von
welcher sie nur ein blasses Erinnerungsbild in sich bewahrte,
musste sie mit der Pflegemutter, einer eifrigen Frau mit
strengen Grundsätzen, eng zusammenwachsen. Wie die
Dinge lagen, war sie auch darüber unterrichtet worden, wer
ihre Mutter sei: Eine Frau, die auf Abwege geraten war.
Niemand hatte voraussehen können, dass die Behörden je
wieder anders beschliessen würden, als sie einmal beschlos-
sen. Plötzlich, wie aus heiterm Himmel, kam die Nachricht,
das Kind müsse künftig seine Mutter besuchen, und die
Pflegemutter habe dafür zu sorgen, dass es auch geschehe.
„Ich will nicht ...", sagte Irma. „Ich kenne diese Frau
nicht Ja bist meine Mutter", schrie sie und warf sich
der Pflegemutter an den Hals.

Sie wurde dennoch geschickt und behandelte Marilene
schrecklich und verhängnisvoll: Alles, was sie je an ab-
schätzigen Urteilen über sie vernommen, warf sie ihr an
den Kopf. Sie war sechzehn geworden vor dem zehnten
Jahr kannte sie Marilene wie eine Art, Tante, zu der sie
„Mama" sagte, jetzt aber erschien sie ihr als eine Teufelin,
die gekommen war, um sie aus ihrem Glücke herauszu-
reissen.

Nach dieser Begegnung erzwangen Marilene und die
Heroine einen Wechsel des Pflegeplatzes. Das Kind gehöre
der natürlichen Mutter! Damit schlug Hermine Muth jede
andere Ueberlegung nieder. Es kam dazu, dass die Pflege-
mutter den Fehler beging, auf ihre Rechte zu pochen und
zu behaupten, man wolle alles in ihrem Kinde zerstören
und die schlechten Instinkte, die sie in Irma ausgerottet,
wieder zum Wuchern bringen. „0 ihr Narren", sagte sie,
„wollt ihr Jas weiterpflanzen, was ich dem Kinde mitge-
geben, oder soll sie eine Ileinigerin werden ?"

Das Kind wurde nun auf Grund der Rechte jeder natür-
liehen Mutter aus seinem Pflegeplatz gerissen und zu andern
Leuten gebracht. Dass es von seiner Mutter Nachteiliges
überhaupt wusste, wurde der bisherigen Pflegemutter als
Schuld angerechnet.

Bevor Irma abreiste,' suchte sie ihren achtzehnjährigen
Jugendfreund auf. Bis auf diesen Tag hatte zwischen ihm
und ihr die jene leise, ferne Zärtlichkeit bestanden, die dem
erwachenden Geschlechte so schön ansteht. Nun war auch
er gleich ihr ausser sich über die jähe Wendung, die man
ihr aufzwang, und im Sturm der Empörung erwachten alle
Leidenschaften und führten all das herbei, was vordem
nicht für möglich gehalten worden war. Die neuen Pflege-
eitern wunderten sich, dass ein trotziges, verschlossenes,
hämisch lachendes Wesen zu ihnen kam, statt des naiven,
gutartigen, von dem man ihnen gesprochen.

Nach einem Jahre musste sich die Vormundschafts-
behörde mit dem Kinde der siebzehnjährigen Irma Heiniger
beschäftigen. Der Amtsvormund sagte: „Die Frage, wem
das Kind gehört, wird also von neuem erhohen! Rosalinde
soll es heissen so verfügt Fräulein Irma Ist die kleine
Rosalinde der krasse Beweis dafür, dass die Irma nach Art
und Wesen der Marilene gehörte oder nur der Beweis
dafür, dass wir einen ganz gselhaften Entscheid gefällt
damals, als wir der Heinigeiin das Recht auf ihr natürliches
Kind zurückgaben?"

vie sektten >vc>c«e

Zeliörl
Von blbbV

Zevor Nsrilene Deiniger sieb trauen liess, verunglüobte
jdr Verlobter naob einer verjubelten Daebt rnit seinsrn
Mmvelo. Vis sis ibr Kind Irinn gebar, war sis ausser-
îtsiià, ìbm den sbrlieben Vaternarnsn rnitTugeben. Ueber-
lies sàts der Dnglüobsengsl sie nus ibrer Ltellung. Irinn
msbte voir der siebenten Woebe ibres Gebens nn bei lrsrnden
buten untsrgsbraebt werden. Ibre Nuttsr aber, glsicb
â lisbe dor wilde Dod ibres beliebten sie selbst nus dein
5à!ss geworlen, scbwanbte Twiseben Vnlällsn eigenen
biàinns und Dlliobtgelüblen bin und ber. Lie land ?war
mà Vrbeit, doeb nie eins anständige Ltellung, die ibr
«àbt batts, dss Kind ^u sieb ?u nsbrnen. Lie versuebte
es mit andern Nännsrn, jedoob obne Dlüeb. Ibr leblte die
limit, von sieb selbst und von den andern da« ^u loi dern,
vss ?ur VViederaulriobtung ibres bsbens von Nöten gewesen

à Mme ?iuebt und Würde verinoebte sie beinern
Zlsimo die bereitsebalt, sie ?u beirnten, ab^ugewinnsn. Dss
trsuriZste war, dsss ibre geringe ^uversiebt die Drsacbe
einer kàlâssigsn bebensweise wurde; sie gab es sul, rnit
len Lobulden nus der i^sit ibrer Ltellenlosigbsit leitig Tu
«njen, wagte Vusgaben, die sie nicbt verantworten bannte,
MMàerts so den Vbgrund ibrer Wirtscbslt und sündigte
jàinsl, wenn sie von der Vsrlorenbeit ibres Lebiebsals
Äernominen wurde, von neuern. Dss Knds wsr der Drill
in ewe bemds Kasse, die VnTeige bei der Polizei, die Daus-
«liuirg, die Verbaltung und die Verantwortung vor dein
llicliter.

ber Vnwalt, sn den sieb Irrnss Nuttsr gewandt, sine
bsu, die den Dsrnsn Dsrrnine Nutb trug und die ibres
bnatisinus wegen von ibren Kollegen bur^ als „die Dsroine"
i««bnet wurde, verteidigte dns vorn Lebicbsal gesoblagens
Neben gesobicbt und rnit wildern Kilvr, verinoebte jedoeb
>à Tu vsrbindern, dass Allerlei Kinsslbeitsn ?ur Verband-
bnz bsmen, die rnit dern Dsbergrill in die lrernds Kasse
làs Tu tun batten. Der bsstoblene wies Nnrilsns rnit Dills
weier àsbunltsbûros einige niebt sebr würdige biebsebal-
ànseb, die den Kali versebliinrnerten. Dns Dsricbt rnusste
Ms Ärale ausspreobsn, die ^war bedingt erlassen wurde,
àwMMir eine vorrnundsebsltliebe Deberwsebung nneb sieb

^ ^erseblngsn nnbrn die Nuttsr das Urteil bin. Leblirn-
«r sis ullez gnders tral sie die VeDügung, jeden Vsrbebr
M ibrein Kinds Tu unterlassen. 80 durlte sie nun jeden
Vllat, solern sie Vrbeit batte, lür ibr Kind und lür die
^loblsirg Kasse bold sul den Disob legen aber ein

â besass sie niebt rnebr.
Ibre Vnwältin versnobte sie suiburiebten, und rnit ibrein

lllatbâs braobte sie das sucb Zustands. Nnrilsns
MiMr Tügelts ibre Wünsobe und arbeitete, nsebdera sie

Mmal blücb batte, einen riebtig be^abltsn Dosten xu
^0, wie girre Degerin, legte jeden Nonnt 2ur genauen^ aas sebuldige Deld sul den Discb und überstand die
/ t bedingten Ltralerlasses obne DnlsII. Lie wusste,

brist würde ,,die Heroine" alle Ninen springen^ ^l-^nìindsobaltsbebôrdsn ?ur Vulbebung
r srtügung ^u Zwingen. Narilsns wollte, nrussts ibr

wwàer seben.

Dsroine", die beweisen bannte,
îsnà'su dabren einen untadeligen Debens-
^».1.

àre, was sie sieb vorgsnornrnen. Die bebörde
^ Fräulein Nsrilsne Deiniger der Vsrbebr rnit

bss b
wieder gestattet, wie jeder andern Nutter.

»eue
^sss Nsrilene, wenn es ibr beliebte, aucb

Keltern lür ibr Kind sueben durlte. Vul diesen

5WKIDKK

Dedsnben verlisl sie lrsiliob Tunäobst niebt, weil sie an-
nnbrn, rnan würde ibr das ^usarnrnsnssin rnit Irinn niebt
vsrwebrsn.

InTwisebsn aber bntts ibr Kind sein eigenes beben gelebt.
In lünl dabren, getrennt von der natürlieben Nuttsr, von
weleber sie nur ein blasses Krinnerungsbild in sieb bswnbrts,
rnusste sie rnit der Dllegernutter, einer eilrigen Krau rnit
strengen Drundsnt^en, eng ^usninrnenwaebsen. Wie die
Dings Ingen, wnr sie sueb darüber unterriebtst worden, wsr
ibre Nuttsr sei: Kirre Krnu, die aul Vbwegs geraten war.
Kiernsnd batts vorsusssbsn bönnen, dass die Dsbörden je
wieder anders bescbbessen würden, als sie einrnnl beseblos-
sen. DlötDiob, wie aus beiterrn Dirnrnel, barn die Kaebriebt,
dss Kind rnüsss bünltig seine Nuttsr bssuobsn, und die
Dllegernutter babs dalür?u sorgen, dsss es nucb gssobebe.
,,Iob will niebt ...", sagte Irinn. ,,Ieb benne diese Krnu
niebt du bist rnsine Nutter", sebrie sie und wsrl sieb
der Dllegernutter an den Dials.

Lis wurde dsnnoeb gesebiebt und bsbnndslts Narilens
sobreeblieb und verbüngnisvoll: Vlies, was sie je an ab-
scbstDgen Urteilen über sie vernoinrnsn, war! sie ibr sn
den Kopl. Lie wsr sseb^sbn geworden vor dern Tsbntsn
dsbr bnnnte sie Nsrilene wie eine Vit Dante, ?u der sie
,Mains" sngts, jetTt aber srsebien sie ibr nls eins Dsulslin,
die geboinrnen wsr, urn sie aus ibrein Dlüobe bernusTu-
r6Î886N.

Kseb dieser Degegnung erzwängen Nsrilsne und die
Dsroine einen Weebssl des DllegsplatTss. Das Kind gebäre
der natürlieben Nuttsr! Dsrnit seblug Derrnins Nutb jede
andere Deberlegung nieder. Ks bsrn dnxu, dass die Dllsge-
rnutter den Keblsr beging, aul ibre Dsebts Tu poebsn und
?:u bebsnpten, rnan wolle alles in ibrein Kinde Zerstören
und die soblsebten Instinbte, die sie in Irinn ausgerottet,
wieder suin Wuebern bringen. ,,D ibr Darren", sagte sie,
„wollt ibr das weiterpllanTsn, was iob dein Kinde rnitgs-
geben, oder soll sie eine Dsinigerin werden ?"

Das Kind wurde nun aul Drund der Dsebts jeder natür-
lieben Nuttsr aus ssinsrn Dllegeplat? gerissen und?u andern
beuten gsbraebt. Dass es von ssiner Nuttsr Daobteiligss
übsrbsupt wusste, wurde der bisberigsn Dllegernutter als
Lebuld angersebnet.

bevor Irrna abreiste, suobts sie ibren aebtTöbnjsbrigsn
dugendlreund aul. Dis aul diesen Dag batts ?wisebsn ibrn
und ibr die jene leise, lerne ^ärtliobbeit bestanden, die dein
siwacbsndsn Deseblscbts so sebön snstsbt. Dun war aueb
sr gleicb ibr ausser sieb über die jabs Wendung, die rnan
ibr auDwsng, und irn Lturrn der Krnpörung erwaebten alle
bsidensobalten und lübrtsn all das berbsi, was vordern
nicbt lür rnoglieb gsbalten worden war. Die neuen Dllsge-
eitern wunderten sieb, dass ein trotziges, verseblosssnes,
bsrniseb laebsndes Wesen Tu ibnen bsrn, statt des naiven,
gutartigen, von dein rnan ibnen gesproobsn.

Dacb einsrn dabre rnusste sieb die Vorrnundsebalts-
bsbörde rnit dein Kinde der siebTsbnjäbrigen Irrna Deiniger
bescbgltigsn. Der Vrntsvorrnund sagte: „Die Krage, wein
das Kind gebärt, würd also von neuern srboben! Dosslinds
soll es beissen so vsrlügt Kräulsin Irrna! Ist die Kleine
Dosalinde der brasse beweis dalür, dass die Irrna naob Vrt
und Wesen der Nsrilene gebörte oder nur der beweis
dalür, dass wir einen ganT ßselbsltsn Kntsebeid gelallt
dsrnals, als wir der Deinige: in das bsebt sul ibr natürliebes
Kind Turüebxsbkn?"
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